
�������	��a

�������	�
���


�������
(reloaded)
����������
����
�����
�������

��������
���������
�
������


��
���� �
!�����"#$%

��
����&���
�
���
�'��&����&����




��������,�

Die Art und Weise, wie auf das kindliche Ver-

halten reagiert wird, ist zwischen den unter-

schiedlichen Kulturen extrem verschieden. Das 

wird am deutlichsten, wenn die kulturellen 

Unterschiede besonders groß sind. Empirische 

Studien dazu haben vor allem Ethnologen und 

Ethnopsychoanalytiker vorgenommen. Beispiel-

haft dafür sind die Untersuchungen von Paul 

Parin, Fritz Morgenthaler und Goldy Parin-

Matthèy bei den Agni in Westafrika.

Aber auch von Erwachsenen werden Emotio-

nen kulturspezifisch in unterschiedlichem 

Maße und unterschiedlicher Weise »gezeigt«. 

Und auch die Reaktionen der dabei Anwesenden 

sind höchst unterschiedlich. In jedem Fall 

wirken sie als Handlungsaufforderungen an 

die Interaktionspartner.
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Dass physiologische Regelungsmechanismen 

bzw. Befriedigungen von körperlichen Bedarfen 

auch durch Interventionen des sozialen Sys-

tems ersetzt werden können, zeigt nicht nur 

der mit der Geburt verbundene Milieuwechsel 

für das Kind, sondern auch im Erwachsenen-

alter können z. B. medizinische Maßnahmen an 

die Stelle körperlicher Funktionen treten.

Das beginnt bei der Bluttransfusion, wo 

die – zu langsame – körpereigene Produk-

tion roter Blutkörperchen im Falle großen 

Blutverlustes durch Transfusion kompensiert 

wird, setzt sich dann in der Apparatemedizin 

fort, wenn eine künstliche Niere die Rei-

nigung des Blutes übernimmt, oder auch in 

der Prothetik, wenn künstliche Gliedmaße die 

Funktion amputierter Körperteile überneh-

men. Stets ist das Ziel Äquifunktionalität, 

d. h. die gleiche Funktion mit anderen Mit-

teln zu erreichen und aufrechtzuerhalten.

Die Befriedigung eines körperlichen Be-

darfs erfolgt ja nicht wie das Umlegen eines 

Schalters, sondern ist ein kontinuierlicher 

Prozess. Das Kind trinkt an der Mutterbrust, 

ein Erwachsener isst und trinkt, und das 

dauert eine gewisse Zeit; und wie man inzwi-

schen weiß, hinkt das Gefühl der Sättigung 

der körperlichen Befriedigung des Bedarfs 

hinterher, was dann für die Produktion von 

Fettpolstern an Stellen sorgt, wo sie der 

Besitzer des Körpers (wie der Fettpolster) 

am wenigsten sehen mag und gebrauchen kann.

Am ehesten dürfte wohl das »Sich-einen-

Schuss-setzen« dem Umlegen eines Schalters 

ähneln: Auch eine Form, einen organisch be-

dingten Bedarf zu befriedigen.




